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Abstract

Im Zentrum dieser Arbeit stehen Menschen und Dinge in 

Bewegung zwischen Mittelalter und Renaissance, Süd-

deutschland und dem oberitalienischen Raum. Entlang 

der deutsch-italienischen fürstlichen Eheverbindungen 

des 14. und 15. Jahrhunderts werden die Beziehungen 

untersucht, die Menschen zu Dingen unterhielten, in die-

ser Epoche und geographischen Zone des Übergangs. Ge-

fragt wird, inwieweit sich hier eine „frühmoderne Kon-

sumkultur“ abzeichnet, deren Ausgang in dieser Zeit und 

im Raum Oberitaliens verortet wird. Daneben sind es die 

Paradigmen des Schatzes und der Gabe, in denen die fürst-

liche materielle Kultur zuletzt vermehrt in das Interesse der 

Forschung geriet. An diesen Übergängen setzt die Arbeit 

an und überträgt, ausgehend von den Ansätzen der Ma-

terial Culture Studies, die Fragen der materiellen Kultur in 

das Paradigma der Mensch-Objekt-Beziehungen, das sich 

in Diskursen, Praktiken und Wahrnehmungen abbildet, 

die um Dinge kreisen. Neben Fürstinnen und Fürsten als 

Besitzern der Güter sind es die Experten der Verwaltung 

und des Kunsthandwerks, welchen in den Quellen nach-

gespürt wird. Damit wird zugleich eine Kulturgeschichte 

der Verwaltung der Objekte unternommen.
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Projektziele

Ziel ist die Erfassung der überlieferten spätmittelalterlichen 

Ausstattungs- und Nachlassverzeichnisse in den untersuch-

ten Hausarchiven und deren Auswertung und Einbindung 

in die urkundliche Überlieferung (Eheverträge, Testamente, 

Hausverträge). Darüber wird der fürstliche Besitz an mate-

riellen Gütern vom 13. bis zum 15. Jahrhundert nachge-

zeichnet. Die Luxusgegenstände sind eingebunden in das 

gesamte Spektrum an Dingen, welche sich in den fürstli-

chen Kammern und Truhen befanden. Von den exquisiten 

Goldschmiedearbeiten bis zur Nähnadel mit Zwirn reicht das 

Panorama dessen, was in dieser Arbeit als Ding in den Blick 

genommen wird. Dargestellt werden Praktiken und Handlun-

gen, die sich an die Objekte knüpfen, und soziale Netzwerke 

von Menschen, Dingen und Räumen entstehen lassen. Die 

diskursgeschichtliche Auswertung gibt Einblick in die Wahr-

nehmung der Objekte sowie in Fragen des Kulturkontakts. 

Methodisch werden Richtlinien für die Auswertung von In-

ventaren geboten. Das Inventar wird als Text und Ding in 

den Blick genommen, seine Genese seit dem frühen Mittel-

alter skizziert und eine Typologie der Inventare entwickelt.  
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